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Leopoldina in Halle geworden: im Juni 1921 wurde er ordent-
liches Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Göttingen, 
im März 1929 wählte ihn die Bayerische Akademie der Wissen-
schaften zu ihrem auswärtigen Mitglied. Er war Ehrenmitglied 
der Geographischen Gesellschaften in Hamburg, Hannover, 
Halle und Leipzig, sowie korr. Mitglied der Russischen Geogra-
phischen Gesellschaft in Petersburg. 

Wie sehr auch die Geographen die spezifischen Leistungen von 
Meinardus zu würdigen wußten, kann man z. B. daraus ersehen, 
daß von H. Lautensach (Stuttgart) in Peterm. Geogr. Mitteilun-
gen 1952 eine Isanomalenkarte der Jahresschwankung der Luft-
temperatur der ganzen Erdoberfläche als Ehrengabe zum 85. Ge-
burtstag veröffentlicht wurde. 

Unser korr. Mitglied A. Defant hat in einem Münchner Kol-
loquiumsvortrag, der von den großartigen Unternehmungen 
von USA und von Schweden, die ihm bei seinen Reisen in diese 
Länder bekannt geworden sind, berichtete, damit geschlossen, 
daß unsere Forscher nicht zu verzweifeln brauchten, wenn ihnen 
nur geringe Mittel für Expeditionen zur Verfügung gestellt wer-
den könnten. Man dürfe nicht vergessen, daß es zur Auswertung 
solcher Unternehmungen auch hochbegabte Bearbeiter geben 
müsse. 

W. Meinardus war ein solcher gottbegnadeter Bearbeiter, den 
wir uns darum in heutiger Zeit zum besonderen Vorbild nehmen 
sollten. Augus t  Schmauß  

Hermann St ieve   

22.5.1886 – 6.9.1952 

Am 6. September 1952 verschied in Berlin das korrespondie-
rende Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 
der o. Professor der Anatomie an der Humboldt-Universität 
Dr. med. et phil. Hermann Stieve an den Folgen einer wenige 
Tage vorher erlittenen Apoplexie. 

Hermann Stieve wurde am 22. Mai 1886 in München geboren. 
Sein Vater, Felix Stieve, war o. Professor der Geschichte an der 
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Technischen Hochschule in München und seit 1878 o. Mitglied 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Hermann Stieve 
immatrikulierte sich nach Absolvierung des Humanistischen 
Gymnasium im Wintersemester 1905/06 an der Universität Mün-
chen als Student der Medizin. Von seinen Lehrern haben ihn 
Richard Hertwig, Karl v. Goebel und namentlich Johannes Rük-
kert am stärksten beeinflußt. Im Sommer 1911 bestand Stieve die 
ärztliche Prüfung, im Juni 1912 bekam er die ärztliche Approba-
tion. Im gleichen Jahre promovierte er mit einer Arbeit ,,Trans-
plantationsversuche mit dem experimentell erzeugten Riesen-
zellgranulom" zum Dr. med. Am l. Januar 1913 erhielt Stieve 
eine Assistentenstelle am Anatomischen Institut bei Rückert. Im 
gleichen Jahre ehelichte er Maria Müller, eine Tochter des be-
rühmten Klinikers Friedrich v. Müller. Während des l. Welt-
krieges war Stieve als Assistenzarzt, später als Oberarzt d. Res. 
teils im Felde, teils an der Militärärztlichen Akademie in Mün-
chen eingesetzt. Am 17. Februar 1918 habilitierte er sich bei 
Rückert mit der Arbeit ,,Entwicklung des Eierstocks der Dohle" 
an der Universität München für Anatomie. Kurz darauf, April 
1918, wurde er 2. Prosektor am Anatomischen Institut der Uni-
versität Leipzig bei Held. 1920 promovierte er bei dem Anthro-
pologen Martin mit einer Arbeit über das Skelett eines Teil-
zwitters zum Dr. phil. Schon 1921 wurde Stieve mit 34 Jahren als 
o. Professor der Anatomie auf den Lehrstuhl von Wilhelm Roux 
nach Halle a. Saale berufen. Anfang 1933 dort zum Rektor der 
Martin-Luther-Universität gewählt, geriet Stieve sehr bald in 
Unstimmigkeiten mit den damaligen Machthabern, so daß er 
schon Ende des gleichen Jahres wieder abgesetzt wurde. Er war 
der letzte frei gewählte Rektor der Hallenser Universität. 1935 
erhielt Stieve einen Ruf an die Humboldt-Universität in Berlin 
als Nachfolger von Rudolf Fick. Dort leitete er dann bis zu sei-
nem Tode das Anatomische und Anatomisch-biologische Insti-
tut, die beide gegen seinen Willen in seiner Hand vereinigt wor-
den waren. 

Noch in den Beginn der Hallenser Zeit fällt die Gründung der 
Zeitschrift für mikroskopisch-anatomische Forschung, die in den 
30 Jahren, die Stieve sie leiten konnte, die stattliche Zahl von 
59 Bänden erreichte und internationale Geltung gewann. Nach 
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über die mikroskopische Anatomie der weiblichen Geschlechts-
organe des Menschen. Sie stützen sich auf ein von ihm in zäher 
Arbeit und Standfestigkeit gesammeltes einzigartiges Unter-
suchungsgut, wie es in dieser Zahl, Güte und Vollständigkeit 
noch keinem Forscher zur Verfügung stand. Sie beginnen mit 
Arbeiten über die Schwangerschaftsveränderungen der Scheide 
und der Gebärmutter. Stieve kann in ihnen einerseits eine Reihe 
von neuen Befunden wie z. B. das Auftreten eines für den Ge-
burtsakt bedeutungsvollen Cervikalschwellkörpers erheben, an-
dererseits bisher allgemein gültige Auffassungen als unrichtig 
widerlegen. In weiteren Arbeiten weist er nach, daß die bisherige 
Vorstellung vom Bau der menschlichen Plazenta unzutreffend 
ist. Ihre Zotten verbinden sich zu einem Raumgitter, das, in allen 
drei Ebenen des Raumes gleichmäßig entwickelt, einen schwamm-
artigen Bau besitzt. Das gleiche kann er für die Plazenta der 
Primaten zeigen. 

Die Untersuchung von Ovarien von Mädchen, die im Alter 
von 15 bis 19 Jahren durch Unglücksfälle oder Selbstmord aus 
voller Gesundheit ums Leben kamen, ergab, daß der bisher als 
kleincystische Entartung betrachtete Zustand des menschlichen 
Eierstockes in Wirklichkeit dem normalen Bilde des Organes ent-
spricht, das im zweiten und auch dritten Lebensjahrzehnt oft bis 
zu 80 Bläschenfollikel enthält. Ein weiteres überraschendes Er-
gebnis dieser Untersuchungen ist, daß die bei Mädchen dieses 
Alters auftretende monatliche Blutung oft noch keiner echten 
Menstruationsblutung entspricht, da die zugehörigen Verände-
rungen in den Eierstöcken noch fehlen. Stieve charakterisiert 
diese physiologisch erfolgende, aber ohne Ovulation und Corpus-
luteum-Bildung ablaufende Blutung als anovulatorische Blutung. 
Sehr wichtig ist ferner der Nachweis, daß in den Ovarien ge-
sunder, geschlechtstüchtiger Frauen neben dem physiologisch 
zwischen dem 14. und 16. Tag des Zyklus erfolgenden Follikel-
sprung auch zu allen anderen Zeiten des Zyklus noch weitere 
Follikel reifen und springen können. Im Leben der Frau gibt es 
daher infolge dieser zusätzlichen oder parazyklischen Ovulatio-
nen keinen Zeitabschnitt, in dem sie mit Sicherheit als steril be-
zeichnet werden könnte. Damit kam Stieve in scharfen Gegensatz 
zu der Lehre von Ogino-Knaus, nach der es im Zyklus der Frau 
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Zeitabschnitte gibt, innerhalb deren keine Befruchtung eintreten 
kann. 

Ähnlich wie beim Mann fand Stieve dann auch bei der Frau 
unter Bedingungen, die sie psychisch stark erregen und das Ge-
fühl massiver Angst hervorrufen, starke degenerative Verände-
rungen an den Keimdrüsen, wobei sich auch die Schleimhaut des 
Uterus zurückbildet und die Menstruation ausbleibt. In solchen 
Fällen kann eine starke psychische Erregung wie die Urteils-
verkündung eine Blutung aus der atrophischen Uterusschleim-
haut auslösen, die ohne jeden Einfluß des Eierstockes stattfindet. 
Stieve bezeichnet die von ihm erstmals beobachtete Erscheinung 
als anovulatorische Schreckblutung. 

Die Ursache dieser Veränderungen, die an männlichen wie 
weiblichen Keimdrüsen als Folge starker psychischer Erregung 
auftreten, erkannte Stieve in ausgedehnten Veränderungen, die 
er an den Nervenzellen autonomer Beckenganglien auffand. 
Stieve konnte all diese auch für die Gynäkologie und Geburts* 
hilfe wichtigen Ergebnisse noch in einer ausgezeichneten, kurz 
vor seinem Tode erschienenen Monographie zusammenfassen. 
In Ehrung und Anerkennung seines Werkes wurde seiner durch 
die Deutsche Gynäkologische Gesellschaft noch wenige Wochen 
nach dem Tode durch die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft 
der Gesellschaft gedacht. 

Von gegnerischer Seite wurde die reine Forschertätigkeit 
Stieves mit den Wahnsinnstaten der Konzentrationslager in Ver-
bindung gebracht. Stieve litt sehr unter diesen gehässigen unwah-
ren Anschuldigungen. Deshalb sei betont, daß Stieve niemals ein 
Konzentrationslager betreten hat. Er hat niemals Wünsche ge-
äußert, daß mit den Opfern dieser Lager vor der Hinrichtung 
dieses oder jenes geschehen solle. Die Leichen, die er in die Ana-
tomie bekam und an denen er seine Untersuchungen ausführte, 
waren Leichen von Unglücksfällen oder von Menschen, die wegen 
gemeiner Verbrechen außerhalb der Lager von regulären Ge-
richten zum Tode verurteilt waren. 

Die Raumbeschränkung gestattete hier nur einen gedrängten 
Überblick über einen Teil von Stieves Arbeiten; eine eingehen-
dere Würdigung mit Literaturnachweisen erfolgte an anderer 
Stelle (Anat. Anzeiger Bd. 99 S. 401-440, 1953). Aber auch die 
Ak. Jahrbuch 1953    12 
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kurze Übersicht läßt die Bedeutung seines wissenschaftlichen 
Werkes erkennen. Stieve war jedoch nicht nur Forscher, er war 
auch ein vortrefflicher, von seinen Schülern verehrter Lehrer, 
der es mit großem pädagogischen Geschick verstand, auch schwie 
rige Lehrstoffe anschaulich und einprägsam zur Darstellung zu 
bringen. Seine Neigung zur Lehrtätigkeit und sein stark ent 
wickeltes Verantwortungsgefühl veranlaßten ihn auch an der 
Fortentwicklung des Unterrichtswesens regsten Anteil zu neh 
men und Bestrebungen, die zu einer Verschlechterung der wis 
senschaftlichen Ausbildung des deutschen Ärztestandes führen 
mußten, in aller Schärfe zu bekämpfen. Die Gabe der Rede und 
ausgedehntes Wissen, rasche Auffassung und treffender Witz 
machten ihn zu einem anregenden, oft aber auch gefürchteten 
Diskussionsredner. • 

Dem Fernerstehenden mochte es oft scheinen, als flögen Stieve 
die Erfolge von selber zu. Wer ihn kannte, der wußte, daß sie sich 
nicht nur auf eine ungewöhnliche, reiche Veranlagung, sondern 
auch auf unermüdlichen Fleiß und eiserne Selbstdisziplin grün-
deten, die ihn vom frühen Morgen bis zum späten Abend bei der 
Arbeit hielten. In seiner Wissenschaft, in seiner Lehrtätigkeit, 
in seiner Familie und in der Natur fand dieser energiegeladene, 
charakterfeste, treue Mann die Befriedigung, die ihm das Leben 
bei allen schweren Schicksalsschlägen, die auch ihm nicht er-
spart blieben, lebenswert machte. Er war tätig bis zum letzten 
Tage, der ihm gegönnt war. Und trotzdem schied er zu früh; er 
hätte der Wissenschaft noch vieles gegeben., Benno Romeis 


